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Der prieſterliche Steleneifer

Von Domcapitular Dr. Jacob Schmitt in St. Peter bei Freiburg in Baden.

Erſter Artikel.

Der hl. Auguſtinus ſagte einmal dem gläubigen Volke in einer

Predigt: Ich vereinige in mir gleichſam zwei Perſonen, ich bin Chriſt

und Prieſter; Chriſt bin ich meinet⸗, Prieſter Euretwegen. Dasſelbe

gilt mehr oder minder von uns allen. Wenn wir für unſere Perſon

Gott dienen, unſere eigene Seele heiligen, ſo erfüllen wir damit

unſere Aufgabe, die als Chriſten uns obliegt. Allein wir ſind zu⸗

gleich Prieſter und als ſolche ſind wir beſtimmt und verpflichtet, auch

am Seelenheil Anderer zu arbeiten, zu ſorgen, daß Gottes Ehre und

Dienſt bei den uns Anvertrauten gefördert und ſo deren Seelen

geheiligt und gerettet werden. Um dieſer ſo unendlich wichtigen und

folgenſchweren Aufgabe genügen zu können, wurden wir im cha⸗

racter sacerdotalis mit einer ſo erhabenen Würde bekleidet, mit

einer ſo wunderbaren Gewalt betraut. Dahin zielte auch die ganze

Vorbereitung, welche unſere hl. Mutter, die Kirche (o wäre ſie nur

wenigſtens darin frei und unbehindert!) uns auf das Prieſterthum

hin angedeihen ließ, reſp. von uns verlangte. Eine Grundbedingung

nun, dieſer unſerer Aufgabe nachkommen zu können, iſt von unſerer

Seite der Seeleneifer. Fehlt uns dieſer, dann werden wir nie und

nimmer ſein und wirken, was wir als Prieſter ſein und wirken

könnten und ſollten. Sind wir dagegen von einem wahren und echten

Seeleneifer erfüllt und durchdrungen, dann iſt zwar damit allein

noch bei Weitem nicht Alles vorhanden, was eine geſegnete prieſter⸗

liche Wirkſamkeit ſichert, allein es iſt doch eine der allerwichtigſten

Vorbedingungen erfüllt, einer der gewaltigſten Factoren gegeben und

gegründete Hoffnung, daß wir unſerem prieſterlichen Beruf der Seelen⸗

rettung genügen und unſer und anderer Heil ſicherſtellen werden.

Der Erklärung und Weckung dieſes prieſterlichen Seelen⸗

eifers ſollen die folgenden Zeilen gewidmet ſein; und zwar ſollen

im gegenwärtigen erſten Artikel das Weſen und die Eigen⸗

ſchaften dieſes Seeleneifers geſchildert und in einem weiteren einige

Beweggründe (die in gewiſſem Sinn zugleich Mittel ſind) ent⸗

wickelt werden.
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Wollen wir den Seeleneifer 11 ſeinem Weſen und zugleich in

ſeiner höchſten Reinheit und Vollendung kennen lernen, ſo dürfen

wir nur das herrlichſte Ideal, Ur⸗ und Vorbild des Seeleneifers,

unſern göttlichen Heiland betrachten, insbeſonders in ſeinem öffent⸗

lichen Leben und Wirken.

Stellen und beantworten wir zu dieſem
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1. Was hat Jeſus gethan? Er fing 0 Buße 3u Pre⸗digen und die Botſcha vom Reiche Gottes; EL gieng denverlornen Schäflein des Hauſes Iſrael nach, redete den Sündern mnGewiſſen (vgl die Samaritarin Am Jakobsbrunnen) Uchte ſie durchAufdeckung ihres Seelenzuſtandes und durch Androhung der götten Strafgerichte zur Sinnesänderung zu bewegen; Thd reuigeSünder röſtete ETL und verzieh ihnen ihre Sündenſchuld; ſpeisteHungrige, heilte Krauke, ſpendete Wohlthaten aller Art, Alle fürdas Reich Gottes empfänglicher 3u machen und gewinnen; einzelneSeelen eitete EL 3u höherer Vollkommenheit die Apoſtel Maria
Magdalena); endlich Unterrichtete ud unterwies EL erne Apoſtel,Tdnete und überwachte ihre — Miſſionsthätigkeit und ildete ſichſo taugliche Stellvertreter und Werkzeuge, die ſeiner die
Seelen zum Heile führen im Stande

Wie hat dies alles gethan  2 eit einem ifer,mit einer Art heiliger Leidenſchaft, die ihn alle eigenen Intereſſenund Bedürfniſſe außer Acht laſſen und hintanſetzen ließ (non Doterat
neque anelin mandueare guis 8t IIEA mater ꝗ

ü·e Tatres der
ihn antrieb, die größten Mühen und Beſchwerden, Hitze, Kälte, be⸗
erliche Reiſen, Ermüdung 20 willig nd mit Freuden üher ſich
Iu nehmen; der ſich durch keine Widerſprüche, Drohungen, Ver
folgungen, Mißhandlungen einſchüchtern oder abhalten ließ; der
ſe Geſundhei und Leben willig Jum Eu brachte. Endlich:Warum ha der Herr dies alles Vor llem
aus Liebe ſeinem himmliſchen Vater, um deſſen Ehre 3u fördern:Meus Cibus St. Ut faciam vVOluntatem Ejus, qul misit
E80., guAaE Placita sunt El. facio 680 E Clarificavi

manifestum fEC/ HOILEII tuum 8  IlOnen tuum SETVa?V
VGErunt Cte Sodann aus Liebe den Menſchen, Aum die
unendli koſtbaren Seelen retten Misereor Super turbam
sunt sicut OVSS Sine Dastore E  0 8U bastor bonus. quiahlmam lat PTO Ovibus Suis Ut sSanctifieem 608 Ut sint
COnsummati Ut videant Claritatem IICAII Ut. vitam habeant
t abundantius habeant Vgl Die Gleichniſſe vom Schatz Im Acker,von der erle, vom verlornen äflein und Denar.) Endlich weidies ſozuſagen eine Pflicht die von ihm übernommene Miſſion iſtMandatum aecepi 20 h0e Missus SUM Ous8, qauoe Cdisti
mihi. Ut Derfieiam

Beachten wir dieſe Momente und nachen wir die Anwendungauf uns Prieſter, werden iu finden, daß wir Iuter Lieſter.

2

—
nd dem Ei
lichem Seeleneifer verſtehen haben das QAus der Liebe 3u jott

fer für ſeine Ehre, te QAus wahrer übernatürlicherNächſtenliebe hervorgehende, feurige und beharrliche Streben, das Heil
ondere durchder (namentlich der uns anvertrauten) insbef
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möglichſt vollkommene Ausübung unſerer prieſterlichen Functionen
und Thätigkeiten zu fördern und die entgegenſtehenden Hinderniſſe
3u überwinden. Die Natur und Beſchaffenheit dieſes Seeleneifers
wird noch beſſer einleuchten, wir

II
die Eigenſchaften erwägen, die ber haben muß Auch dieſe

werden Dtr wieder am ſicherſten und klarſten erkennen, wir
ſie am Beiſpiel unſeres göttlichen Erlöſers ſtudieren. Ehe wir aber
die einzelnen Haupteigenſchaften enauer anſehen, ſoll noch ein Punkt
hervorgehoben werden, der weniger eine Eigenſchaft, als vielmehr
eine Vorbedingung und ein Kriterium die 0  El unſeres Seelen—
eifers iſt (V Bernhard ſpri einmal von Prieſtern, die mit
ſolchem Eifer oder vielmehr mit ſolcher Vehemenz die Fehler
ihrer Untergebenen donnern, daß man meinen ollte, bei ihnen
ſei der reinſte Unger und ur nach Gerechtigkeit, der reinſte
Seeleneifer vorhanden. Aber venn man ſie näher kennt, findet
man, daß ſie zweierlei Maß und Gewicht führen, gegen ihre
eigenen Sünden ungemein nachſichtig ſind und elbſt ungeſcheut
üben, was ſie bei Andern bekämpfen. Sie bemühen ſich die
Seelen Anderer, vernachläſſigen aber ihre eigene. 1eS iſt kein wahrer
und E  er, iſt kein wohlgeordneter Seeleneifer, wie Priori leicht
einzuſehen iſt und wie der Erfolg In der Regel deutlich —
weist. „Amor ineipit ab E0* und: „Jeder chre zuerſt vor ſeiner
Thür“ In zwei rech triviale Orte, aber ſie enthalten eine ahrhei

du wirklich rechten Ifer durchdrungen, daß ott geehrt
und die Seelen 9 werden, ſo mu du 65  U allererſt ſorgen, daß
du ott hreſt nd deine eigene Seele retteſt. Und erfüllt wahrer
Haß und ifer gegen die ünde dein Herz, V mußt du zuerſt alle
Meittel anwenden, die ünde In dir ſe ilgen Andernfalls
iſt dein AHer verdächtig, dein Wirken wird ſehr beeinträchtigt (um
V recht gelind 3 ſagen) und S wird ein drittes Sprichwort auf
dich angewendet werden: „Medice, CUI  6 te ipsum!“

Um Uun die wichtigſten Eigenſchaften des wahren Seeleneifers
hervorzuheben, ſo mu erſelbe

übernatürlich ſein und ehen dadurch rein und un
eigennützig, frei von bloß natürlichen und ſelbſtſüchtigen Beweg—
gründen. N. zwar muß der Seeleneifer übernatürlich ein einmal
Iun ſeiner Quelle ETL mu aus der ſupernaturalen Liebe ott
und dem Nächſten ſtammen; übernatürlich In ſeinem Ziel und einen
Motiven nur auf die Verherrlichung Gottes und das Heil der
Seelen darf ETL abzielen; endlich übernatürlich In den Mitteln, die
ETL anwendet: indem dieſelben entweder in ſich übernatürlich in
(Wort Gottes, Sacramente 2e.), oder, ſie ſich natürlich,



doch mindeſtens durch die Intention bei ihrem Gebrauch, owie durchdie Gnadenhilfe Gotte 1— 0rdinem supernaturalem rhoben werden.
unſerem Eifer dieſe Uebernatürlichkeit, dann iſt vor

Allem gar kein wahrer Seeleneifer, ſondern iſt gröbere oder einereSelbſtſucht E  V ihm dann der ahre Charakter der Tugendund der Verdienſtlichkeit; CS ihm die aus btt ſtammende und
auf das Gottvertrauen gegründete Feſtigkeit, Starkmüthigkeit,Standhaftigkeit; eS ſe der Segen von O  ben und die Fruchtbar⸗keit H In dem Ma
abgeht, als durch natürliche, elbſti

als dem Eifer die Uebernatürlichkeit
unreinigt iſt che lele und Motive ver⸗

Das glänzendſte Beiſpiel eines rein übernatürlichen Eifersnden wir, wie tr ſchon bei der Definition und Charakteriſirungdes Seeleneifers hervorgehoben aben, In unſerem göttlichen ErlöſerNichts Uchte nichts erſtrebte eu, als ſeines Vaters Ehre und das
Heil der Seelen. An ſeine Bequemlichkeit, Schonung ſeiner Geſund

2heit 20 dachte EL nich Rückſichten auf zeitlichen Erwerb, auf AIWLeinehre, ſein Vergnügen lagen ihm ſo erne, daß ETL alles dies tlichloh und zurückwies. Er verbot, von ſeinen Heilungen erzählen;als man ihn König machen wollte, bh E da ES aber galt,nach Jeruſalem zu ziehen und dort Schmach, Leiden und Tod
erdulden, da eilte ſeinen Jüngern voraus Et Hrmavit faciem
Sual. Ut iret 11 Jerusalem.

Dieſem Vorbild Uchen nun auch Dir nachzuahmen. Prüfenwir oft und aufrichtigen Herzens die Beweggründe, die uns In unſerenFunctionen nd unſerer Paſtoration leiten ud uchen wir
alle einſchleichenden ſelbſtiſchen E und Rückſichten 3u erkennen
und mehr und mehr auszuſchließen. ehen ir nie auf zeitlichenortheil, auf Unſere Bequemlichkeit, Unſer Vergnügen, Befriedigungunſerer natürlichen oder fehlerhaften Neigungen, auf Lob und An
ſehen bei einzelnen Menſchen, bei unſeren Oberen und Mitbrüdern,In unſerer Gemeinde, un der Oeffentlichkeit überhaupt. Wählen wir
nicht mit Vorliebe jene Functionen aus, die Solches bringen (3
wo S „beſſere“ Stolgebühren gibt, Predigten vor einem vornehmenoder ſon großen Auditorium) nd überlaſſen Anderen die unſchein⸗baren und ſchwierigen. Handelt Aum einen Poſten,Uchen ſiuu nicht olche, mit denen rdiſche Vortheile, reiches Ein⸗
kommen, größeres Anſehen und weniger Beſchwerden verbunden ſind,ondern prüfen wir nach den Grundſätzen des Glaubens, Im 1unſerer Sterbkerze und Unter Berathung eines gewiſſenhaften Prieſters,welcher Poſten für uns der geeignetſte erſcheint, wir Aanl meiſtenfür Gottes Ehre und das Heil anderer und unſerer Seelen wirken
önnen kurz was hierin der Wille Gottes iſt H  N wir uns

Ugt, lieberendlich vor eid und iferſucht, wenn8 bevorz
51*
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gehört, mehr als Beichtväter beanſprucht werden. In dem Maße,
al unſer Eifer rein iſt, werden tr un freuen, daß Gottes Ehre
durch andere Prieſter gefördert wird und n dem Maße, als
das mißfällig und mißliebig iſt, in irdiſche und ſelbſtiſche Beweg—gründe bei uns maßgebend und unſerem ſer die Reinheit
und Uebernatürlichkeit.

ſt unſer Seeleneifer übernatürlich und rein, dann wird
ihm au eine weitere Eigenſchaft nicht mangeln, die eine robe
für die Reinheit abgeben kann, nämlich die Allgemeinheit die
ich beſonders darin zeigt, daß unſer Eifer ſich auf (ſe

2
ſtändlich zunächſt auf Alle, für deren Seelen wir zu ſorgen aben)erſtreckt, daß biu Allen im Weſentlichen gleiche orgfalt widmen,
nicht die Einen mit Vorliebe aufſuchen ſie bevorzugen und Andere
vernachläſſigen.

Wenn unſer Seeleneifer übernatürlich iſt, aSs bewegt und treibt
dann, für das Heil der Seelen zu arbeiten? Weil ott eS ⁰
i weil wir ſeine Ehre fördern, weil die Menſchen Kinder Gottes
ſind, durch das heure U Chriſti erkauft, 5  uu Erbſchaft des Himmels
berufen, weil von unſerer Thätigkeit ſo unendlich viel abhängen kann

eine ſelige oder qualvolle Ewigkeit für Andere wie für un ſe
Nun, treffen denn dieſe Motive bloß zu, venn eS ImM einzelne der
uns anvertrauten) Seelen ſich handelt? Gelten ſie nicht bei allen
ohne Ausnahme? Treihen un alſo mn Wahrheit dieſe übernatürlichen
Motive, müſſen wir eben unſern Eifer auch Allen, die ott un
zuführt, zuwenden. Bevorzugen wir agegen Einzelne oder gewiſſe
Klaſſen (es ſei denn daß ehen ott für gewiſſe Klaſſen un be⸗
ſonders beruft, Die 3u Katecheten für die Kinder, andere für
Arheiter— oder Geſellenvereine 2.), dann ſteht ſehr 3u befürchten, daß
andere als übernatürliche (otive mit unterlaufen, daß unſer Eifer
nicht rein iſt Wir laufen dann Gefahr, arteii 3u werden, abzu⸗
toßen, Unſere Pflicht vernachläſſigen, Mißtrauen erwecken,
unſerem guten Ru Schaden zu leiden, unſere Wirkſamkeit lahm 3u
egen und in Gefahren uns 3u ürzen.

Blicken wir wieder auf unſeren Erlöſer Sein Seeleneifer wa
ahrha und im höchſten Grade allgemein; einmal dadurch, daß
alle Mittel anwandte, aIn allen Orten ihn bethätigte, alle elegen—
heiten benutzte. Er lehrte, nahnte, warnte, röſtete, heilte im Tempel
und n den Synagogen, im freien Feld, Iu den äuſern, auf dem
Meere, auf der eiſe, bei Gaſtmählern (nur un Wirthshäuſern treffen
wir ihn nie). Beſonders aber zeigt ſich die Allgemeinheit ſeines Eifers
darin, daß eine Liebe, eine erlöſende Thätigkeit, ſeine Hirten⸗
wirkſamkeit en zuwandte Ohne jegliche irdiſche Rückſicht, ohne An
ſehen der Perſon Für Alle E, betete, pferte, itt und ſtarb EY;
en verkündete ETL die btſ

ft vom Reiche Gottes; Eu mahnte,
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varnte, tröſtete, ſtrafte, 16 nach dem Bedürfniß derer, die EL vor
ich atte; eu heilte Alle, die nach ſeiner läubig und reumüthigverlangten. Wenn Er eine Bevorzugung eintreten ließ, galt ſieSolchen, die von Anderen vernachläſſigt zu werden pflegen oder die
mehr gefährdet den Kindern, den Armen, den Verachteten(publicani), den Sündern.

tu dieſem Eifer des göttlichen Heilandes nachſtrebenwollen, dann müſſen auch wir, ohne irdiſchen Rückſichten oder
Neigungen Gehör 3u ſchenken, Allen unſere orge zuwenden, die der
liehe ott uns zuführ Wir dürfen nicht Reiche und Vornehme mit
(voter Unterwürfigkeit empfangen und ihnen Inſere Zeit mit tauſendFreuden zur Verfügung ſtellen, Geringe, Arme und Verachtete aber
unfreundlich aufnehmen, kurz abfertigen oder abweiſen Wir dürfennicht einigen andächtigen, frommen, ſchmachtenden Seelen UnſereZeit widmen Dienſtboten aber, Hausväter und Hausmütter,die mit Mühe die Zeit Beichten herausgebracht aben, NII eicht⸗ſtuhl varten aſſen daß ſie ihre Arbeit verſäumen oder ohnegebeichtet 3u Aben wieder nach Hauſe zurückkehren müſſen Wir dürfennicht der Frauensperſonen mit Vorliebe Auns annehmen, die Mannes—
leute aber, an denen doch mehr elegen iſt und die, für das ReichGottes gewonnen, weit kräftiger und energiſcher wirken, Anderen über⸗
aſſen oder mürriſch und Urz abthun. (Velus VG animarum 68t
masculini. 1101 feminini generis „Elus gela). Wir dürfennicht Betſchweſtern ziehen, ihre Richtung fördern, da eine Schäflein,das nicht verloren iſt, in Obhut nehmen und die neunundneunzigverlorenen, die Sünder, Hhrem Schickſal überlaſſen oder ihnendurch Unſere Aufnahme IM Beichtſtuhl das Wiederkommen verleiden.
Wir dürfen nich vornehme Kranke beſuchen, und ver.
achtete aber vernachläſſigen. Wir dürfen nich gerne predigen, wO *
Lob und Ehre zu rnten gibt und darauf mit (C Sorgfalt uns
vorbereiten, den Unterricht der unendlich koſtbaren Kinderſeelen aber
erſäumen oder unvorbereitet und auf gut lück abhalten.Wenn denn doch eine Bevorzugung ſta

inden muß, ahmenwir darin das Beiſpiel Chriſti und der Heiligen nach und bevor.  ·
zugen die Armen, die Verlaſſenen, die Unwiſſenden, die Sünder,die Kinder Suchen wir da einen, ich mo agen übernatürlichenGeiz, eine übernatürliche Ehr und Vergnügungsſucht 3 befriedigen.Die weltlich geſinnten rieſt beſchäftigen ſich am lie  en auf Poſtenmit Perſonen oder Functionen, wodurch * Ehre und Lob einzuheimſen,Gewinn zu machen, natürliche Neigungen 3u befriedigen gibt Widmen
Ui uns Im Zweifel und nit Vorliebe olchen Perſonen und Thätig  2keiten, kein Lob, keine Ehre, keine Anerkennung oder Auszeichnung
von den Menſchen uns blüht, ſondern wo wir unbeachtet leiben
oder Mißkennung 3u erwarten haben; unſere natürlichen Neigungen
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nicht befriedigt werden, ſondern wo ihnen widerſtrebt wird, und w
Leiden und Beſchwerden zu blen ſind; wo keine Gratification, kein
zeitlicher Gewinn, keine Beförderung uns mn Ausſicht ondernwir eher ſelber helfend oder bettelnd eingreifen müſſen. Das iſtdann Ehrgeiz, Habſucht, Vergnügungsſucht der Heiligen.Eine weitere und höchſt nothwendige Eigenſchaft, die unſerSeeleneifer aben muß, iſt die Klugheit. Sie beſteht darin, daßwir bei em, was wir für die Seelen thun, b⁰ überlegen, was,angeſehen den Ort, die Zeit, die Perſonen, die Umſtände, la
iſt, durchführbar erſcheint und ein günſtiges Reſultat verſpricht; daßwir die geeigneten Mittel auswählen und Alles meiden, was die Er⸗
reichung des Zweckes vereiteln oder erſchweren, oder vas unſere eigene(CeleE reſp unſeren Ruf und unſere Wirkſamkeit unnöthigerWeiſe gefährden könnte; daß Utr namentlich die Schlingen, Eder Satan oder andere Feinde uns ſelbſt oder den Seelen legen,erkennen und vermeiden.
E Klugheit zeigte unſer göttlicher Erlöſer n ſeinemLeben und Wirken! Immer hat EL ſein Ziel eſt im Auge und wendet

die beſten und kräftigſten Mittel 3u deſſen Erreichung aber
Uie mit ſtürmiſcher Haſt ondern immer ruhig und mit der größtenDiseretion und Rückſichtsnahme auf Perſonen, Umſtände 20 Er Dartet
ruhig, „bis eine Zeit gekommen“. In ſeinem Unterricht, ſeinenPredigten richtet EL ſich nach der aſſungskraf der Zuhörer, ſagtthnen das, was ſie jetzt verſtehen und ertragen können, fordert
nur das, vas jetzt durchführbar iſt bereitet aber vorſichtig aufdas Spätere und Schwerere VoL. Ganz anders ſpricht mit ſeinenApoſteln, anders mit dem olke, uders mit den heuchleriſchenPhariſäern Wie klug weiß EL ihre Einreden und Schwierigkeiten Iuwiderlegen, ihre Bosheit aufzudecken, ihre Schlingen nicht nur unſchädlich zu machen, ondern ſie ſe darin 3u fangen. Er läßt ſich nichtin Geſchäfte und Angelegenheiten verwickeln, die ſeiner Iſton fernſtehen (wie in Schlichtung von Erbſchaftsſachen) und eht trotz (Hinterliſt, aller Späheraugen, aller ade  — und Verleumdungsſuchtſeiner Widerſacher ſo intact da, daſs ſeinen erbittertſten eindenzurufen kann: „Quis VObis arguet de peccato?“Dieſer Klugheit müſſen auch wir zuſtreben und uns befleißen.Denn n iſt 3 fürchten, daſs wir beim beſten en und größtenIſfer wenig ausrichten, 10 mehr verderben als gut machen, wie der
Apoſtel andeutet von denen, die Eifer aben Sed Ne secundum
scientiam, und wie das Sprichwort ſagt Blinder Eifer nur

Der ernhar chreibt Importabilis 68t Sine Scientia zelus et Ubi
vehemens aemulatio, 1Di maximée discretio necessaria, 681 ordinatio
Charitatis. Semper quidem elus absque seientia minus ffieax minusque
ùtil invenitur, plerumque autem t perniciosus valde
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Wa ſoll 6 nützen, ein Prieſter mit dem größten Eifer kate
chiſirt und ſich die Lunge U herauspredigt, aber ungeeignete Ma⸗
erien behandelt oder n ungeſchickter Form und Weiſe, E daſs e

nicht verſtanden wird, daß ſeine Predigten anſtoßen und erhittern
und die Leute ſie nicht nehr beſuchen? Wie mancher Prieſter kam
ſchon voll Eifer Iu eine Pfarrei und bollte 7  Ote Mißſtände abſtellen,
fing E aber ſo unklug 8  7 daß nicht die Mißſtände, woh aber
entfernt wurde, weil 5 ſich einfach unmöglich gemacht Wie
mancher Prieſter redete ſich 9on ein, A wolle (3 durch Beſuch
gewiſſer Geſellſchaften, Urch Frequentation der Wirthshäuſer) gewiſſe
Elemente ſeiner Pfarrei „gewinnen“ und nach ein paar Jahren
zeigte 68 ſich daß dieſe Elemente nicht gewonnen, wohl aber der
prieſterliche Geiſt und die Tugend und der gute Ruf des betreffenden
Prieſters verloren waren! 20

Die ugheit, die nach dem Bisherigen Unſeren Seeleneifer
erleuchten, regeln und eiten ſoll, iſt nicht die prudentia carnis.
ſondern die übernatürliche, vom Geiſt als uns eingegoſſene
Tugend. Darum müſſen wir, damit unſer Seeleneifer ein kluger ſei,
vor em un bemühen, daß dieſe übernatürliche Tugend der Klug
heit MN un vermehrt, erweckt, geübt werde. Vermehrt wird ſie Urch
Alles, as den Gnadenhabitus mn un mehr und teigert ſorgen
wir alſo, daß die heiligmachende Gnade mn N 0 0 wird
auch die üghei zunehmen. Dann beten ir leißig Uum die be⸗
zügliche Irleuchtung und Hilfe des HLU Geiſtes. Beginnen viu keine
wichtige ſeelſorgerliche Function, etzen wir keine Maßregel n erk,
ohne durch (be un die Hilfe de Himmels geſicher 3u Aben
Beſonders beten vi öfters V wichtigen und zweifelhaften Fällen.
Sodann betrachten wir eifrig da Beifpiel Jeſu und der Heiligen,
beſonders heiliger Prieſter und Seelſorger. Suchen wir ur fleißiges
Studium die richtigen Grundſätze klar und orrect zu erfaff
un zum geiſtigen Eigenthum 3u machen. und

Wenn eS ſich dann die Anwendung dieſer Grundſätze, Uum

die Maßregeln, die wir im einzelnen Fall 3u ergreifen aben,
handelt, ſo elen wir hübſch demüthig, indem Drtr nicht meinen, bei
unſerer Gelehrſamkeit und Erfahrung ergebe ſich Alles gleichſam von

ſe ondern überlegen Wi wohl und beſprechen und berathen wir
Ins auch gern mit igen und erfahrenen Mitbrüdern. eharren
wir 10 nich eigenſinnig auf unſerer Meinung, ͤ—— ondern prüfen wir
vorurtheilsfrei, ob das, vas Andere uns agen und rathen, nicht
beſſer begründet E . Et, als Unſere eigene lnſicht Treiben wir keine
alſche Principienreiterei, indem wir meinen, Ran ſich ganz richtige

bus quibuscunque. ohne RückſichtGrundſätze müßten, 0I Obstanti
onen und ſonſtiger Verauf die Verſchiedenheit der Orte, Zeiten, Perſ

liſſe 0U Prix urgeführt werden Wer mit dem 0 durch
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die Wand b erreicht Ni
chädigt Hüten wir uns au

chts, als daß 4 ſeinen eigenen Kopf
treffliche Mittel ohne die nöthige Diseretion anwe

ch, daß wir an ſich ganz und vor
uden, reſp empfehlenobder geſtatten. So iſt öftere Communion, o ſind Bußübungen ein

E Mittel und doch waäre eS ehr gefehlt, enn der Prieſterallen Pönitenten ohne Rückſicht auf ihren celenzuſtand, ihre Lebens  2und Geſundheitsverhältniſſe diefelben anrathen oder auch nur geſtattenwollte Ueberhaupt wird der kluge Prieſter auf dem Gehiete derSeelenleitung äußer vorſichtig vorgehen, nich den erſten Eindrückentrauen, ange beobachten ud überlegen und nich drängen, als woden Willen Gottes klar und deutlich erkennt. Auch wird nieverſäumen, auf erne eigene Seele und auf ſeinen Uten Ruf gebührendeRückſicht nehmen. Mahnungen und Tadel von Seite ſeiner Mitbrüder ird ETL nicht erzürnt oder chroff abweiſen, ſondern ankbarannehmen, genau prüfen und benützen, und ſelbſt venn EL V Casuden Tadel nheründet Ndet, doch den möglichſten Nutzen darausziehen wenigſtens einen nla zur Selbſtprüfung und eineMahnung zur Vorſicht
Zum dieſes Punktes wollen wir noch Speeiminis gratiaeine Angelegenheit berühren, die heutzutage brennend iſt, und die

und Wirken bez
beſondere Klugheit von Seite des Prieſters erfordert; ſein Verhaltenüglich des öffentlichen Lebens, namentlich bei Wahlen.Der Pfarrer, welcher nach der prudentia cCarnis verfährt, wird ent.weder den Mantel nd dem Beamtenwinde hängen oder wenigſtensſich paſſiv verhalten N Anbetracht, daſs ihm eher I  1wa ETSODa M gewiſſen Kreiſen zu werden, eine fettePfründe 3u erhalten N Der gewiſſenhafte Prieſter dagegen, der
von der prudentia Spiritus geleitet wird, weiß, daß heutzutage, Iiin allen eichs⸗
werden, wel

und Landtagen Fragen erörtert und entſchieden
ͤ—,

che die Exiſtenz und die Freiheit, die und Wirk⸗amkeit der Kirche berühren und mit dem Seelenheil der Gläubigenwie auch mit der ganzen chriſtlichen ſellfchaftsordnung und demzeitlichen Wohle In inniger Verbindung ehen, wo ES alſo vongrößter Wichtigkeit iſt, daß NUr hrhaft chriſtliche, kirchentreue,principienfeſte und ſtandhafte Männe In dieſe Verſammlungen herufen werden; EL weiß, ſage ich, daß ES Uunter dieſen Umſtändenſeine Pflicht iſt, die FJW“/einer Hirtenſorge anvertrauten Gläubigenber leſe FragEen und ber ihre bezüglichen Pflichten belehrenund 3u deren Erfüllung anzuhalten. ber die ügheit wird ihnbeſtimmen, hierin ſolche Wege einzufchlagen, olche Mittel anzuwenden,die einerſeits Erfolg verfprechen, andererfeits ihn nicht unnöthiger⸗weiſe mit der weltlichen Gewalt verfeinden deren Autorität nichtuntergraben, ihn N mit dem Strafgeſetz u onflie bringen; dieferner eine eigene Seele ſowie ſeine ſonſtige Wirkſamkeit nich
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ſchädigen oder beeinträchtigen. Darum wird EL nie, wie man 3u
agen Pflegt, mit gleichen Füßen In dieſes politiſche Getriebe hinein⸗ſpringen, ondern ſich erinnern, daß der Schwerpunkt und aupt⸗gegenſtand einer Thätigkeit ganz anders iegt; wird nie ſeineAndachtsübungen und ſeelſorglichen Pflichten vernachläſſigen, kein
Wirthshausbeſucher werden, die Gefahr der Verweltlichung ernſtli
erne halten und ſorgen, daß CTI ſich nicht „gemein macht“, ſondern
ſeine Würde und ſein Anſehen bewahrt. Er wird nie Parteimannwerden, daß Andere bſtoßt und ſich ihre erzen verſchließt,
ihr Vertrauen Erlter und blos als Pfarrer der einen Parteiſcheint; wird nie ſchimpfen ſchelten, bitter oder gehäſſig werden,
weder IN dictis noch 1 Scriptis (Zeitungsartikeln). Er wird auf der
Kanzel oſitiv wirken, nicht polemiſch, wird ſeine Gemeinde belehrenüber das Weſen, die Aufgabe, das unendli ſegensreiche Wirken der
1 und die Bedingungen dieſes Wirkens, üher die wichtigen welt
und zeitbewegenden Fragen und thren innigen Zuſammenhang mit
Chriſtenthum und 1  E, ber die bezüglichen Pflichten der Chriſten.
Er wird ES ſich ganz beſonders angelegen ſein laſſen kirchenfeind—
liche Zeitungen aus den Häuſern ſeiner Pfarrkinder 3u verdrängen
und üchtige, katholiſche dafür einzuführen. In Privatgeſprächenird gleichfalls Gelegenheit nden, Einzelnen Verſtändnis
der kirchlichen Fragen und threr bezüglichen Pflichten 3u verhelfen.
Er wird dann gutgeſinnte und tüchtige Laien genauer un das Ver
ſtändniß einführen, damit dieſe Unter ihren Mitbürgern Im genannten
Sinne arbeiten und wirken önnen. Wo keine katholiſchen Männer—
vereine beſtehen,) wird E nicht ohne Weiteres olche gründen, ſondern
reiflich und wohl überlegen un darüber ſich berathen), ob eine
olche Gründung auch nothwendig oder weſentlichen Utzen ver.
preche, ob ſie nicht geeignet ſei, Gründung von Gegenvereinen und
Unfrieden hervorzurufen, ob dadurch nicht vorausſichtlich Wirths⸗
hausſitzerei, Genußſucht und andere Uebelſtände herbeigeführt oder
gefördert werden 20 Wo aber Vereine Eſtehen und gut wirken,
wird ſie eben und fördern, ſich der dazu nöthigen Mühen und
Arbeiten nicht weigern; dabei aber die oben berührten und etwaigen
anderen Mißbräuche erne halten und namentlich ſorgen, daß für ihn
keine Gefahr des Wirthshausbeſuches, der Verweltlichung, der Ver
le ung des decorum Clericale entſtehe und daſs ſeine anderweitigen
en und die ege der eelſorge ezügli eu ihm Anver  2  2
rauten keinen Schaden lei

ſt unſer Seeleneifer ein wahrer und Er und Oll
gottgeſegnet und fruchtbar ſein, darf ihm als weitere Eigenſchaft

Natürlich ind hier nicht Vincenzvereine, marianiſche ＋＋.cgR

O/

odalitäten emeint,denn deren Gründung und Pflege unterliegt ſich keinem Bedenken und hateinen der oben erwähnten möglichen Hi Im Gefolge
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nicht fehlen ER muß ſanft un geduldig ſein. Wir dürfenalſo nicht hitzig dreinfahren, in überſtürzender Haſt vorangehen, nie
uns erbittern, nich zornig aufbrauſen, ſondern müſſen immer freundlich,ild mit den un Anvertrauten verkehren, und ſelbſt bei Belei  2
digungen und Durchkreuzungen unſerer beſten Abſichten die chriſtlicheund prieſterliche Gleichmüthigkeit und Geduld bewahren.

Fehlt unſerem Iſer dieſe Eigenſchaft der Sanftmuth und
Geduld, dann iſt EL nicht aus ott oder wenigſtens nicht rein von
Selbſtſucht, Eigenliebe, Hochmuth. Denn „der Herr iſt nich Iim
Sturmwind“ und von ihm El eS: Cum tranquillitate judicas
t CUIII magna reverentia disponis (Sap. 1 18) Wie ang⸗müthig und geduldig zeigte ſich ott zur Zeit vor der Sündfluth!Viertauſend ahre wartete ELr bis Er ſeinen Sohn ſandte und ertrugdie entſetzlichſten Frevel der Menſchheit. Auf das eiſpie unſeresErlöſers werden wir ſogleich inzuweiſen die Gelegenhei haben
Einen ranz von ales, einen Vincenz von Paul, dieſehabenen Muſter des prieſterlichen Seeleneifers, braucht man U
nennen, um zugleich den El der Sanftmuth, Milde und Geduld

charakteriſieren, der ihren ſer ⁰ lieblich, aber auch ſo eindringlichnd ru  Qu ma Ein anfter, geduldiger Eifer gibt Zeit zurUeberlegung, bewahrt vor unklugen, ſchädlichen Maßregeln einem
hitzigen, zornmüthigen Eifer die Klugheit oder EL verſtößt
wenigſtens oft genug gegen ihre Forderungen. Sanftmu iſ mit
Demuth gepaart, entſpringt aus der Liebe, die auch V einem ſanft
müthigen fer immer gleichſam durchleuchtet und die Herzen 9ewinnt; dagegen Zorn, Streitſucht, Rechthaberei und Grobheitab, erbittert, gibt ul elten chweres Aergerniß, ordert den Trotzheraus und bietet den Widerſtrebenden wenigſtens einen Vorwand, Aum
auf threm verkehrten Wege zu beharren und nich nachzugeben. In
anfter, anhaltender Landregen befruchtet; NI heftiger Platzregen bleibt
aſt wirkungslos; ein Wolkenbruch nützt nicht Nichts, ondern
richtet große Verwüſtung an Satan wird nich durch Belzebub
ausgetrieben und die Laſter Iu den Seelen werden nicht erfolgreichbekämpft, enn wir ihnen Urch eln anderes Laſter, das des Zornes,beikommen wollen. Dte viele ſacrilegiſche Beichten und Commu—
nibnen wurden ſchon durch ungeduldiges, heftiges, zorniges eſen
mancher Beichtväter veranlaßt! Wie manche on begabte, üchtigend eifrige rieſter haben ſich und threr Paſtoration chon chwer
ge  ade UL Ausbrüche der Heftigkeit, Ur Maßregeln, die ſie
im Zorn ergriffen, wie manche haben durch Rechthaberei, Streitſucht,
eftige und unkluges charren auf ihrem (wirklichen oder vermeint—
ichen) Recht, barſches Weſen Toceſſe U. dgl In der Gemeinde aſt
alles onſt Gutgemachte verdorben, Parteiungen hervorgerufen, zu
vielen und großen Sünden Anlaß gegeben und ſich einfach als Seelen
hirten in dieſer Gemeinde unmöglich gemacht!
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Blicken btu dagegen auf unſer hochheiliges Vorbild, auf unſerengöttlichen Erlöſer. Wie himmelweit iſt EL entfern von ungeduldigerHitze, von überſtürzendem Weſen, von Barſchheit und erriſchemBenehmen, von Zorn und Bitterkeit! Dreißig Jahre wartet eu, bis
mit ſeiner öffentlichen Thätigkeit beginnt Dann geht ſucceſſivund ruhig Welche Geduld hat mit dem unwiſſenden olke,mit den ſo er verſtehenden, anfangs ſo enig Frucht zeigendenApoſteln! Wie an und freundlich erkehr auch mit den Geringſtenund Verachtetſten, mit tiefgeſunkenen Sündern! Als die „Donner⸗ſöhne“ einen unzeitigen, einen „bitteren Eifer“ V 3, 14 bethätigten,wie ernſt wies EL ſie zurecht und zeigte ihnen, daß ſie nicht H

ſeinem Geiſte handeln! Wenn EL mißkannt, verleumdet, verfolgt,mißhandelt wurde kein bitteres Wort kam üher ſeine Lippen,arbeitete fort, betete und wartete bis die vom Vater beſtimmte Gnadenzeitgekommen war Er heilt den 3u ſeiner Gefangennehmung gekommenen,
von Petrus verwundeten Knecht, weint üher Jeruſalem, EL eteé nd
opfert un den namenloſeſten Qualen für das Heil ſeiner Peiniger.Inspice et. fae SeCundum exemplar. gue t151 monstratum
St (HXOd 255 40) Vor Allem laſſen wir Uun recht durchdringen
von dem Geiſte der Liebe, der Sanftmuth und Geduld und üben wir
uns Mn der Selbſtbeherrſchung, ſo daß CS der Leidenſchaft nie gelinge,
uns in Hitze, in Zorn 3u bringen und zu unüberlegten Worten und
Handlungen fortzureißen. Bedenken wir, wie koſtbar die uns CL.  —
trauten Seelen ſind, und Vie ott ſelbſt dieſelben nach dem 8
ru der Schrift mit Ehrfurcht behandelt. Prägen wir uns auchun dieſer Hinſicht tief das Wort unſeres Heilandes ein: Uamadlu
fecistis Uni HiS fratribus meis minimis. mihi fecistis (Matth
2  7 40) ürden wir dieſe Wahrheiten und zugleich das BeiſpielVe

ſu recht beherzigen unſer Benehmen gegenüber unſeren Pflegebefohlenen würde wohl manchmal ein anderes ein Seien wir nichtherrſchſüchtig arſch, Sieu dominantes 11 Cleris, behandeln wir
Unſere Pfarrkinder nicht von oben herab nach Art gewiſſer Beamten,
ondern im Geiſte der tebe und Sanftmuth und bewahren wir, bei
aller Sorge für Unſere ürde, den Geiſt wahrer Demuth, einge⸗denk Unſerer Unwürdigkeit und Verfehlungen und eingedenk der
Geduld, die ott mit uns ſo oft ezeigt hat und wohl nochoft zeigen muß, wenn wir nicht verloren gehen en Seien wir
nicht erbe Kritiker, die nur immer tadeln und chelten habenund denen Nichts recht gemacht werden kann. Erkennen wir
auch das vorhandene Ute und namentlich den illen
egen wir nicht alles glei als Bosheit aus, ondern ſchreiben wir,
ſoweit möglich, der menſchlichen Schwäche und Armſeligkeit ſo mancheFehler 3u Verfahren wir, bei allem Pflichteifer chonend, und
nehmen UI namentlich auf die Ehre und den guten Namen der
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Fehlenden alle mögliche Rückſicht. Beſchließen Uir nie eine Maß⸗
regel, treffen wir nie eine Anordnung u der Hitze und eilfertig,ſondern überlegen wir ruhig bei uns ſelbſt und nöthigenfalls mit
Anderen, jedenfalls aber mit dem iehen ott Fühlen wir uns erregtund orn verſucht, dann ſchweigen Pir vorläufig und beruhigen
uns, ehe Dir anordnen, tadeln, auf der Kanzel rügen oder trafen
Ganz beſonders zeigen wir Geduld und Sanftmuth gegenüber den
Kindern mM der Katecheſe und gegenüber den Sündern Im
Beichtſtuhl Wer bei Ungeſchicklichkeiten, für 2 die Kinder
oft nich einmal wa können, heftig aufbraust, und ſtraft,
wer bei Ungeſchickten Aeußerungen, Wiederholungen, Verzögerungen
von Seiten eines Pönitenten, die oft Urch Befangenheit und alſcheam veranlaßt ſind,‚ ungeduldig drein fährt, ittere Orte au  0  7
zur Eile heftig drängt und treibt Der hat nicht den eif und
Eifer Je

ſu und kann ſchweren Schaden verurſachen.

Auch im Privatverkehr mit Pfarrangehörigen aben ud zeigenwir Geduld, laſſen uns nie erbittern und zu Heftigkeiten hinreißen.
Wird uns iderſprochen oder grob und unartig egegnet, laſſen wir
uns nicht mN Wortwechſel, Disput oder gar Zank und Schimpfereien
ein, ſondern machen wir dem Betreffenden in aller Ruhe und Sanft⸗
muth den Standpunkt klar und eigen wir ihm, daß nur der Eifer
für ſein Heil un leitet ſt aber außer Stand oder nicht gewillt,
ein ruhiges Wort anzunehmen, tobt ETL fort, ſo bleiben Uir und
brechen die Beſprechung ah Werden Utr verleumdet, wird Ni ein
Schaden oder Kränkung zugefügt, ſo hüten wir Uns, unſere Privat⸗
angelegenheiten auf die Kanzel 3u bringen oder auch iſt A•i ennd⸗
ſeligem El und erbittert über unſere Beleidiger un zu äußern.
Ganz beſonders muß heutzutage ewarnt werden, daß der rieſter
nicht durch ittere und biſſige Zeitungsartikel Pfarrkinder bloßſtelle,
angreife oder erhittere. Da ünfte Ind achte Gebot gilt auch für
uns rieſter und fortiori) und gilt auch für die Schrift,
Die für das Wort, gilt auch für Zeitungsſchreiber und orreſpon⸗
denten Fangen UY einen Proceß an mit Pfarrangehörigen, außer
enn eine Nothwendigkeit oder Pflicht vorliegt und darüber ent
ſcheiden wir nie allein, ſondern befragen erleuchtete, erfahrene, Tied⸗
fertige Mitbrüder und eventuell unſere kirchliche Behörde. Müſſen
wir aber olche führen, ſo geſchehe ( nie um Geiſt der Bitterkeit
und nie MN egoiſtiſcher Weiſe Zeigen wir überall ud immer, daß
nur die Pflicht uns dazu bringt, daß keine Bitterkeit und Feind⸗ſeligkeit in unſerem Herzen wohnt, und daß wir jederzeit zu jedem

Eine ganz entſetzliche Taktloſigkeit, ein wahrer Frevel NN Predigtamt
Beleidigungen und Verleumdungen ſeiner Haushälterin auf der Kanzel gegen
iſt . . enn ein Geiſtlicher leider iſt's chon vorgekommen) wegen angeblicher
die Beleidiger donnert
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billigen und erlaubten Vergleich und Verzicht bereit In Nur feine
geiſtlichen Streithähne und Proceßkrämer!

Damit aber nich Unter dem Deckmantel der Klugheit und
Nachgiebigkeit, der Sanftmuth und Geduld ein fehlerhaftes Extrem
ſich einſchleiche, muß Unſer er endlich ſtarkmüthig und opfer  2
willig ſein, auf Ott ich ſtützend und vertrauend, ſtandhaft und be
harrlich

Es gibt manche rieſter, die einen löblichen ſer entwickeln,
ſo lange keine beträchtlichen inneren oder äußeren Beſchwerden oder
Hinderniſſe ſich entgegenſtellen reten aber ein, dann läßt
der Eifer nach oder erliſcht Sie wiſſen dann allerhand Usreden,

ſie ihre In dieſen Umſtänden nich erfüllen können,
oder ſie laſſen ſich niederbeugen, werden muthlos, egen zuletzt die
Hände un den boß, laſſen Fünf gerade ſein und ſchwimmen mit
dem Strom kannte einen Prieſter, der miu agte, habe noch
nie einem Pönitenten die Abſolution verweigert. Zugleich 0
mir aber mitgetheilt, daß Iu ſeiner Pfarrei gav manche und zwar V  290  ahre
lang dauernde unſittliche Bekanntſchaften u dgl Uebelſtände ſich
finden. Auf mein efragen, wie denn mit den kirchlichen Vor
chriften zurecht komme, gab zur Antwort wiſſe wohl, daß
die kirchliche ehre und Praxis eine andere ſei, aber ſein Herz
eS nicht zu, Einen ohne Abſolution 3u entlaſſen. So gibt S manche
Pfarrer, die auch ihr „gute Herz 1 orſchützen, enn ſie gegen
Mißſtände auftreten, Jemandem unliebſame Vorſtellungen machen
oder eine nach kirchlichen Grundſätzen nicht erfüllbare Bitte abſchlagen
en Andere ſind zwar tapfer, 10 hitzig und grob, enn ſie gegen
die Mi  räuche bder ihnen nicht ehr genehmer Leute ein⸗
ſchreiten, aher wenn * ſich die pingues Crrae handelt oder

Solche, die ſie einmal In Affection genommen aben, da geh
die Courage aus und ſie ſind nachgiebig oder ſtumm. Andere fürchten
bei jeder Maßregel, könne über ſie ſchelten, oder ſie könnten
zeitlichen Nachtheil haben, ihre pätere Beförderung auf eine „beſſere!
Pfarrei könnte u rage kommen und da erlahmt der fer und
Manche prechen CS mit einer unglaublichen Natvetät aQus: ⁰ vere
önne und werde der liebe ott von ihnen nich verlangen. ieder
Andere ſind eifrig wenigſtens mit dem Munde, wie ſie aber

mehr arbeiten, außergewöhnliche Anſtrengungen übernehmen,
ihrer Bequemlichkeit beträchtlichen ruch thun oder gar ihre oſt
bare Geſundheit einer (wirklichen oder vermeintlichen) Gefahr Qus
etzen ollen, da werden ſie ſtutzig, der Eifer geht M die Brüche,
ſie reden anders und thun . vas ſie abſolu nüſſen Andere
endlich, die rech eifrig ſind, aber auf Hinderniſſe ſtoßen, oder müde
werden, oder nach langem Bemühen keine Früchte zu ſehen vermeinen,
oder nachdem ſie glauben, in rdnung zu haben, plötzlich
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durch einen Utage tretenden groben an oder Scandal eines
Anderen belehrt werden, die vielleicht, ohne daß ſie S rech merkten,mehr auf ſich II ihre Thätigkeit, als auf ott und ſeine Hilfevertrauten, wollen zuletzt allen Muth verlieren und arbeiten dann
mißmuthig, gezwungen, ohne Freudigkeit, ohne ifer, ohne Se

Wie nders handelte unſer rlöſer! Beſchwerden, Müh⸗ſeligkeiten, Tbeiten, Leiden ſchreckten ihn nie ab, ſondern ihneher Wo CS Ehren für ihn gab, floh eS Beſchwerdenund Verfolgungen gab, da war ETL zu finden Oft and ETL keine
Zeit, Aum Nahrung ſich zu nehmen, und wenn todmüde war
und CS kam neue Arbeit, unterzog ſich ihr bereitwilligſt, ſelbſt
wenn eS ſich nuLr darum handelte, Kindern ſeinen Segen zu gebenEr 0 das liebreichſte, das mildeſte, ſchonendſte und zarteſte Herz.ber ſein 2 gute Herz 10 le ihn nite ab, die Ahrhei agen, auch
wenn ſie wehe that, und Strenge zu gebrauchen, ES nöthig war
Bei ihm gab CS (wie früher chon rwähnt wurde) kein Anſehen der
Perſon und reiche vornehme Sünder wies mit mehr Strengezurecht, als QArme und verachtete. Welche Hinderniſſe, E  E Schwierig⸗keiten, E Bosheiten und Teufeleien ſtellten ich ſeiner Thätigkeit
entgegen aber ließ ſich ni entmuthigen, nicht abhalten, das
Werk, das der Qater ihm aufgetragen, vollbringen. Lange ſchonhatte EL gearbeitet S chien umſonſt; ſe bei ſeinenApoſteln ſah EL ſo wenig ru aber Uhr fort im Vertrauen
auf ſeinen himmliſchen Qater

So müſſ auch wir un unſerem Eifer opferwillig ein ſoniſt eS kein wahrer fer ud kann keine Frucht bringen. Eu und
Mortification nüſſen übernommen werden, onſt erwächſt keine ruNISI Srallun frumenti (Cadens 114 CTTalmm mortuum fuérit, IPsumSolum manet; 81 autem mortuum tuerit. multum fructumI
(Joann. 12. 24) Hinderniſſe müſſen kommen — onſt waäre eS kein
Werk Gottes, was wir thun, und eS gäbe keinen Teufel. ber ott
iſt mächtiger als ſein Widerſacher und Gottes Beiſtand iſt uns garantirt.Wenn wir nach reiflicher Ueberlegung und in reiner Abſichtthun, A wir als den Willen Gotte erkennen, dann wird EL Uuns
die Wege ebnen, mit ſeiner Gnade uS beiſtehen, unſere WiderſacherSchanden machen. Thut EL dieß aber Ni gleich, will EL uns
prüfen oder hat andere Abſichten, die den ügungen ſeiner allweiſenVorſehung entſprechen. Jedenfalls iſt unſere Arbeit nicht verloren,wir auch keine rucht wahrnehmen und enn vielleicht erſtunſer Nachfolger dieſelbe erntet, und unſer Verdienſt bleibt uns Uun  —
geſchmälert. Vergeſſen wir E 10 nicht gibt den Lohn nichnach dem Erfolg denn dieſer iſt gar nicht unſere, ondern Gotte
Sache ſondern nach Unſerem Uten illen und unſeren Bemühungen.Wenn eine alte Ueberlieferung ahrhei eri  Et, ſo ſoll der Apoſtel
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Jacobus In Spanien nur ſieben erſonen Glauben bekehrt haben
ſt ELr deshalb geringer als eine Mitapoſtel und hat 2 eine mindere
Krone, einen kleineren Lohn? Gewiß nicht Denn EL 0 den
gleichen Eifer und gab ſich die gleiche Mühe und lur darauf
ſieht ott

Sorgen wir alſo nUr, daß wir unſere Pflicht thun, treu und
opferwillig, ohne Scheu vor Beſchwerden, ohne menſ Rückſicht,
ohne Menſchenfurch Fragen Dtr was will unter dieſen Umſtänden
Gott von Uuns? bas ordert ſeine Ehre ud der Seeleni Und
dann, wenn wir reiflich nd Gottes Willen rkannt
aben, gehen wir muthig voran Im Vertrauen auf ſeinen eiſtand.
Wenn uns auch die üghei gebietet, alle erlaubten und geziemenden
menſchlichen ittel anzuwenden, ſo vergeſſen wir doch nicht das Wort
Nolite C(COhfidere 1N Principibus 1N 118 hominum., 11 quibus IIOII
St. salus. Dominus mihi adjutor. 10H timebo quid faciat mihi
homo. Bonum St (COnfidere V Domino, quam Confidere V homine.
Bonum St Sperare - Domino. Jualll Sperare V Drincipibus.
Vertrauen wir nicht auf Unſere Bemühungen, Arbeiten, Predigten,
Zuſprüche, ſondern auf Gottes Gnade Arbeiten wir ſo, wie venn
Alles von uns abhienge; beten und vertrauen wir aber ſo wie
ott Alles allein ate Werden wir nicht muthlos ud ängſtlich,
enn wir keinen Erfolg ehen, wenn ſich Hinderniſſe aller Art ein⸗
ſtellen, enn Iiii (was am weheſten auch von Gutgeſinnten,
von raven Mitbrüdern, vielleicht ſelbſt von Inſeren Obern zeitweilig
mißkannt werden. Nehmen wir demüthig Alles als rüfung und
als wohlverdiente Strafe für Unſere anderweitigen Sünden hin und
handeln wir nach dem Orte des Propheten: XSPécta Dominum.
viriliter 48eE Et. COhfortetur tuum t sUstine Dominum. Es
wird ſich dann ſicher, meiſtens hienieden ſchon, gewiß aber beim
erichte ud mn der wigkeit an u bewahrheiten: In te Domine
Speravi 1101II COnfundar 11 aeternum

Es ließen ſich noch manche Eigenſchaften namhaft machen,
die der prieſterliche Seeleneifer haben ſoll Allein einerſeits ind
mehrere un dem bisher Erörterten wenigſtens nebenbei chon berührt

die Demuth); anderſeits iſt gegenwärtiger Artikel chon ber
den beabſichtigten und zuläſſigen Umfang angewachſen, ud ſo wollen
Dir auf das Geſagte uUuns beſchränken und mit Gotte Hilfe mn einem
weiteren Ttike. die otive des prieſterlichen Seeleneifers einer kurzen
Beſprechung unterziehen.


